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Die „Theologie der Hoffnung“ von Jürgen Moltmann gibt der Auferstehung Jesu die eschatologische Spannung zurück und macht sie wieder zu einer Botschaft der Hoffnung in einer hoffnungsarmen Zeit. 

Gebt Rechenschaft über die Hoffnung, die in euch ist … (1.Petrus 3,15)
Ostern predigen – mit der Theologie der Hoffnung
Auferstehung als hoffnungsvolle Verheissung und Sendung der Gemeinde

Vor fast genau 50 Jahren ist Jürgen Moltmanns «Theologie der Hoffnung» erschienen. Keinem anderen Theologen und keiner anderen Theologin der Gegenwart ist es gelungen, die Hoffnung so sehr ins theologische Zentrum zu rücken. In einer Zeit, in der uns langsam die Hoffnung auszugehen scheint, lohnt eine (erneute oder erste) Lektüre der Theologie der Hoffnung. Denn Moltmann versteht die in der Auferstehung Jesu begründete christliche Hoffnung nicht als etwas abgeschlossenes, sondern als ein beunruhigendes eschatologisches Verheissungsgeschehen, das den Blick auf die Abgründe der Gegenwart, schärft und ihnen dennoch etwas entgegensetzen kann. Und wir Christenmenschen müssen nicht an ein vergangenes Geschehen glauben, sondern sind aufgerufen, das in der Auferstehung Jesu begonnene Geschehen fortzusetzen.
Vielleicht lässt sich Ostern so predigen …
Der liturgische Gestaltungsvorschlag im Anschluss nimmt diesen nach vorne weisenden Impuls mit den «Drei Schwestern» auf.


«Christus ist auferstanden und dem Tode entnommen, aber die Seinen sind dem Tode noch nicht entnommen, sondern gewinnen erst durch ihre Hoffnung hier Anteil an dem Auferstehungsleben. So ist ihnen Auferstehung in der Hoffnung und als Verheissung gegenwärtig. Das ist eine eschatologische Gegenwärtigkeit des Zukünftigen, nicht eine kultische Präsenz des Ewigen. Der Glaubende findet nicht schon in Kult und Geist vollen Anteil an der Herrschaft Christi, sondern er wird durch die Hoffnung in die Spannung und Differenzen des Gehorsams und des Leidens der Welt geführt. Der Alltag wird darum zur Sphäre des wahren Gottesdienstes.» 
Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 146

«In diesem Sinne ist das Geschehen der Auferweckung Christi von den Toten ein Geschehen, das nur im Modus der Verheissung verstanden wird. Es hat seine Zeit noch vor sich, wird als geschichtliches Phänomen nur in seiner Bezogenheit auf seine Zukunft begriffen und vermittelt dem Erkennenden eine Zukunft, in die er geschichtlich gehen muss. Man wird darum die Auferstehungsberichte immer auch eschatologisch lesen müssen unter der leitenden Frage: was darf ich hoffen?»
Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 173f

 
„Die missio Jesu wird allein verständlich an der promissio. Seine Zukunft in deren Lichte er erkennbar wird als das, was er ist, wird im Vorschein erhellt durch
die Verheissung der Gerechtigkeit Gottes,
die Verheissung des Lebens aus der Auferstehung. Von den Toten und die
Verheissung des Reiches Gottes in einer neuen Totalität des Seins.“

Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 173f

«Die kommende Herrschaft Gottes wird im Leiden der Christen hier Gestalt, die sich auf Grund ihrer Hoffnung nicht der Welt gleichstellen können, sondern durch die Sendung und die Liebe Christi in die Nachfolge und Gleichgestaltung seiner Leiden hineingezogen werden. Mit dieser Beachtung des Kreuzes und der Auferstehung Christi wird das Reich Gottes nicht spiritualisiert und zu einer jenseitigen Größe, sondern wird diesseitig und wird zum. Widerspruch und Gegensatz zu einer gottlosen und gottverlassenen Welt.»
	
Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 202

«Als Proklamation ist das Evangelium auf die Ankunft der kommenden Herrschaft Christi bezogen und ist selbst ein Moment dieser Ankunft. Es offenbart die Gegenwart des kommenden Herrn.»

Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 276


«Christliche Tradition ist dann nicht als Weiterreichen von zu Bewahrendem zu verstehen, sondern als ein Geschehen das Tote, das Gottlose zum Leben ruft. Der Vorgang und das Procedere der christlichen Verkündigung ist die Berufung der Heiden, die Rechtfertigung der Gottlosen, die Wiedergeburt zur lebendigen Hoffnung. Das ist ein schöpferisches Geschehen am Nichtigen, Verlassenen, Verlorenen, Gottlosen und Toten. Es kann darum als nova creatione ex nihilo bezeichnet werden …»
Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 278f
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